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Braunschweig im hohen Mittelalter - die Stadt 
Heinrichs des Löwen? 
Braunschweig, 7. April 1995' 
Das Thema "Braunschweig als Stadt im hohen Mittelalter" stellt sich dem Archäolo-
gen als Untersuchung des materiellen Überrestes dar: gleichsam als eine Realie, die er 
vergleichend, stichprobenartig und großflächig auszugraben hat. Dies bedeutet beispiels-
weise bei einer archäologisch zu beantwortenden alltagskulturellen Fragestellung nach 
einer sich herausbildenden städtischen Siedlungsform und Lebensweise, daß Topogra-
phie, Hausbau und Grundstücksbebauung und deren Wandel bzw. Kontinuität vor allem 
zu untersuchen sind. 
Eine volkstümliche, noch heute werbewirksame Instrumentalisierung erschlossener 
wie hypothetisch abgeleiteter früher Stadtgeschichte hat im Verlauf einer historistischen 
Heinrich-Rezeption Braunschweig um die Jahrhundertwende als "die Stadt Heinrichs 
des Löwen" bezeichnet. 
Die Entstehung der Gruppenstadt 
Archäologisch ist zu untersuchen und zu bestimmen, welche Anteile dieser mittel-
europäisch einzigartigen, fünfteiligen Gruppenstadtentstehung jeweils auf brunonische 
oder auf welfische Einwirkung zurückzuführen sind und welche insbesondere auf die 
Stadtherrschaft Heinrichs des Löwen selbst zurückgehen. Die Mitarbeit des Archäolo-
gen, das Dunkel um die Herausbildung der gruppenstädtischen Frühzeit aufzuhellen, 
wird mit Nachdruck auch von Seiten des Historikers erwartet. 
Auf der Basis gegenwärtig verfügbarer archäologischer Quellen, die den über 100 
Ausgrabungen der Jahre 1976--1992 entstammen und die sich auf alle fünfhochmittelal-
terlichen Städte Braunschweigs verteilen, ist zumindest die südliche Altstadt westlich 
St. Jakobi als eine brunonisch intendierte frühe Stadtbildung des ausgehenden 11. Jahr-
hunderts zu bestimmen. 
• Quellenmäßig erweiterte Zusammenfassung des Vortrages vor der Plcnarvcrsammlung der Braun-
schweigischen Wissenschaftlichen Gesellschaft. Vorberichte mit gleicher Thematik werden 19Q6 er-
scheinen in: Bamherger Schr!lien zur Archäo{ogie des Millelallers und der Neuzeil {, hrsg. von 
Ingolf Ericsson, Bamberg: Stadtarchäologie in Braunschweig 1976 -1992 ein Resümee zu Quellen-
bestand, Topographie und Hausbau. Pamillk\' arche%gicke, Supplelllenla 4, Prag: Hausbau und 
Raumstruktur früher Städte in Ostmitteleuropa. Das ostsächsische Doppelhaus des hohen Mittelalters 
im archäologisch-rechtshistorischen Befund von Braunschwcig. Enc\'c/opedia or Mediel'lil Ar-
chaeology, hrsg. von Pam J. Crabtrce. New York City: Brunswick. 
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In der zweiten Hälftc des 12. Jahrhunderts wurde BRVNESIVVIC auf der westlichen 
Nicderterras e der Oker mit dem Hagen, nach Landgewinnungsmaßnahmcn in der Okcr-
auc, wlter Herzog Heinrich dem Löwen zur Doppelstadt Brlll1eswich crwcitert (Abb. I). 
Bereits zur Zeit der Stadtherrschaft des welfisehcn Kaisers Otto IV., kurz nach 1200, 
sind die noch im vorstädtischen Stadium befindlichcn Siedlungcn Neustadt und Altc-
wiek wie auch dcr Vorburgbereich, der späterc Sack, ergänzend in den Gesamtbering dcr 
Stadt mit Mauer und Grabcn aufgenommen worden. 
Erstmalig wird die eustadt, nördlich einer Bachniederung gelcgen, an deren südli-
chem Rande sich zunächst die Alt tadtmauer hinzog (Abb. I) nach größeren Landgcwin-
nungsmaßnahmen um 1200, als 110va civilas in Brlll1eswich 1231 erwähnt. 
Abgestuftc Rcchte erhielt 1240/45 die nach der archäologischen Qucllenlage ebcn-
falls seit dem 9./ 10. Jahrhundert bestehende agrarischc Ansiedlung dcr Altenwiek (Dorf 
brlll1esguik von 1031) auf dem östlichen Okerufer. Zuletzt en·cichtc spätestens um 1300 
dcr Sack, der chcmaligc südwcstl ichc Vorburgbereich dcs 12. Jahrhundcrts, eine gemin-
det1c Stadtrechtsbcwidmung. 
Im rcchtlichen Sinn ist dic Entstchung der flinfteiligen Gruppcnstadt crst flir das 13. 
Jahrhundert in mehrcren Schrittcn zu bclcgen. 
Hinsichtlich dcr sicdlungsgenctischen und topographischcn Fragcn ist "die Stadt 
Ilcinrichs des Löwen" demnach auf dic Doppclstadt der zweitcn Hälfte des 12. Jahrhun-
dcrts zu beschränkcn. Einerseits können jedoch der bedeutende, ältcre bnmonische 
Gründungsanteil der Stadtentstehung wie auch die gleichzeitige Herausbildung cincs 
Kaufmannshauses (des Doppclhauscs) und andcrerseits vor allem dic jüngeren wcl-
fischcn Stadtaktivitätcn zur erweitclten Gruppenstadt ab um 1200 nachgewicscn wcr-
den. 
Die frühe Stadt 
Dic brunonische Burgstadt BRVNESIVVIC, die nach ihrer frühstädtischen, archäolo-
gischcn Überliefcrung gcmäß den von der Mittclaltcrarchäologie und Rcehtsgcschichtc 
dcfiniertcn Bcgriffcn crschlosscn wcrdcn konntc, wurdc in einer fLinfcinhalbjährigen 
Plangrabung dcr Jahrc 1985 bis 1990 in einem Teil Oächcnbcrcich dcr südlichen Altstadt 
auf rund 16000 Quadratmetcrn wcstlich St. Jakobi , südlich St. MaJ1ini, beidcrscits der 
Turnicrstraße ausgcgrabcn (Abb. I). 
Das Sicdlungsgcschchen scit um 1065 dc unter dcn brunonisch-braunschweigischcn 
Gm fen Ekbertl. ( I 038 1068) und Ekbcrt 11. (1068 1090) basielt auf grundstücksgebun-
dencn Erst- und Folgcscricn dendrochronologischer Brunnendaticrungcn, die die Bcbau-
ung und Alltagskultur zeitlich gliedern können. 
Die wcsentlichen Gcstaltungselemente beziehen sich neben der vorangehenden Burg-
gründung im 10. Jahrhundelt auf dic Wegestruktur, das Grundstücksgeflige, die geregel-
te Bebauung mit Wohnhaus, Spcicher, Brunnen, Entsorgungsobjekten im QUaJtier 
SI. Jakobi - Turnierstraße sowie auf die großräumige Stifts-, K1ostcr- und Pfarrkirchen-
struktur, dic cinc zcntralörtliche Funktion der frühstädtischen Besicdlung belegt. Einc 
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28 Hartmut Rötting 
Graben-Wall-Befestigung (wohl ab um 1100) im späteren Grundstücksbereich an der 
Echternstraße im Westen, bereits nördlich davon bis unterhalb Petritor fuhrend, ist eben-
falls nachzuweisen. Von Anbeginn handelte es sich nach den nutzungsgeschichtlichen 
Befunden der frühstädtischen Bebauwlg und nach dem alltagskulturellen FWldgut um 
eine gemischte Ansiedlung von Kaufleuten, Handwerkern und wohl auch von brunorti-
sehen Dienstleuten. 
Das Kaufmannshaus als Doppelhaus 
Im städtischen Wohnbau seit um 1100 herausgehoben ist das für Norddeutschland 
hausgeschichtlich bemerkenswerte DoppeUlaus, das besonders im Verlauf der Ostsied-
lung des 12./13. Jahrhunderts nach den bereits vorliegenden Befunden eine weiträumige 
Verbreitung erfährt. 
Das Doppelhaus besteht aus einem rückwärtigen, unterkellerten mindestens einge-
schossigen Speicher in Steinbauweise, der mit einem vorderseitigen, hölzernen und 
nicht unterkellerten, wegeorentierten Wohn- und Arbeitshaus verbunden ist (Abb. 2). 
Architekturgeschichtlich kommt vor allem dem rückwärtigen Steinspeicher, der im 
ausgehenden 13. Jahrhundeti so bezeichneten caminata (Kemenate), eine besondere Be-
deutung zu. Das zu dieser Zeit relativ schmucklose, übelwiegend quadratische wie je-
weils einräwnig doppelgeschossige Massivgebäude mit Satteldach und Balkenkeller auf 
50 bis 100 Quadratmetern bebauter Fläche, wurde baugeschichtlich aufgrund des um 
1900 obertägig verfugbaren spätmittelalterlichen bis spätneuzeitlichen Baubestandes 
von Kar! Steinacker 1926 von seinem Ursprung her als auf dem Grundstück turmartig 
freistehend interpretiert. 
AbbI 
Braunschweig-AI/s/ad/. Das Modell Quartier SI. Jakobi - Turniers/roße. um J 230, mi/ dem als 
KauJinanllshaus genutz/ell Doppelhaus. 
Museu/1/.\folO : Keiser, Herzog An/Oll Ulrich-Mtlseulll Braullschweig. 
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Bereits Helmuth Thomsen widersprach 1937 in seiner Dissertation über den Braun-
schweiger Wohnungsbau dieser These Steinackers und legte norddeutsche Schriftquel-
len aus Rostock, Kiel, Lüneburg und Hildesheim vor, die um 1300 auf den Zusammen-
hang rückwärtiger Kemenaten mit einem straßenseitigen Holzhaus hinweisen. Roswitha 
Poppe bekräftigte 1944 diese grundsätzliche Widerlegung noch einmal mit einer Osna-
brücker Verkaufsurkunde von 1290 über ein ligneall1 d0I1UlI11 cU/n caminala. Rudolf 
Fricke veröffentlichte dann 1975 ein Braunschweiger Modell zu einem Doppelhaus aus 
dem späten 13 . Jahrhundert. 
Aufgrund der bauarchäologischen Quellen beginnt nun die Braunschweiger Bauge-
schichte der Kemenate in Verbindung mit einem hölzernen Vorderbau, d. h. mithin die 
Baugeschichte des Doppelhauses im Quartier SI. Jakobi-Turnierstraße, bereits im ausge-
henden I I. Jahrhundert. 
Kennzeichnend für den Steinspeicher der Gründungszeit, der nach 1200 auch eine 
(mit Kamin heizbare) Wohnspeicherfunktion erhalten kann, sind neben einem trapezoi-
dem Grundriß und Raumgrößen zwischen 15 und 18 Quadratmetern vor allem erstens: 
eine geringe, um 1,30 m betragende Kellereintiefung, zweitens: ein für die Begehbarkeit 
notwendiges kniehohes, d. h. um mindestens 0,70 m ab Geländeoberkante erhöhtes Erd-
geschoßniveau und drittens: ein Anhängen des Gebäudes an das Vorderhaus, zunächst 
mittels einer Kellerrampe, die bereits kurz nach 1100 in das Vorderhaus eingeschoben 
werden kann wld später mit einem inneren Zugang in das Erdgeschoß ergänzt wird. 
Diese drei Baumerkmale sind auf sächsische Rechtsgewohnheit zurückzufLihren, die 
im wesentlichen in den Bauvorschriften des Sachsenspiegels, der in den Jahren zwischen 
1220 und 1235 von Eike von Repgow im nordöstlichen Ilarzvorland aufgezeichnet wur-
de, Eingang fand. 
Im/iber conslIllIlI1 in BJ'lInslI'ig. einer Braunschweiger Sachsenspiegelhandschrift aus 
dem Jahre 1367, heißt es wie in den Bilderhandschriften des Sachsenspiegels, daß man 
ohne die Erlaubnis des Richters so tief graben darf, "wie ein Mann mit einem Spaten auf-
werfen kann, ohne daß im Erdreich ein Absatz entsteht noch absichtlich gemacht wird. 
Ohne seine Erlaubnis (des Richters, Red.) kann man mit Holz oder mit Stein drei Dälen 
(Stockwerke) hoch bauen, eine über die andere, eine in der Erde, die anderen beiden dar-
über - unter der Bedingung, daß man kniehoch über der Erde eine Tür im unteren Ge-
mach (Stockwerk) anlegt." 
Der Steinspeicher des Doppelhauses, die autochthone ostwestfalisch-sächsische 
Steinbaufornl des angebauten und erhöhten Ghadell1, ist von seiner Herkunft her gleich-
sam als eine idealtypische Transformation des in VOITats-, Arbeits- oder auch Wohnnut-
zung stehenden älteren Grubenhauses abzuleiten. 
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